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1 Einführung 

1.1 Problemhintergrund und Aktualität 

Wirtschaftsförderung ist auf der operativen Umsetzungsebene von Aufgaben kom-

munaler Politik der Teil der Daseinsvorsorge, der sich um das wirtschaftliche Wohl-

ergehen am Standort kümmert1. Im Rahmen von Wirtschaftsförderung sollen die Un-

ternehmen in ihrer Entwicklung unterstützt werden, um auch zukünftig eine gute Ba-

sis für das wirtschaftliche Wohlergehen zu haben. Dabei steht die Wirtschaftsförde-

rung vor zunehmenden Herausforderungen, die durch die Entwicklungen in der Wirt-

schaft, gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen und den zunehmenden Wettbewerb 

der Kommunen vorangetrieben werden. 

Die Unternehmen in den entwickelten Volkswirtschaften stehen nach wie vor und 

weiterhin in einem anhaltenden strukturellen Wandlungsprozess. Nachdem in den 

70er und 80er Jahren der Wandel von der Industriegesellschaft zur Dienstleistungs-

gesellschaft vollzogen wurde, läuft jetzt der Transformationsprozess zur Wissensge-

sellschaft2. Die Veränderung wurde in der Vergangenheit stärker als Schwerpunkt-

verlagerung betrachtet, von z.B. dem sekundären zum tertiären Sektor mit entspre-

chenden Veränderungen der Beschäftigtenzahlen in den jeweiligen Wirtschaftssekto-

ren. Jetzt zeigt sich der strukturelle Wandel durch Veränderungen in allen Sektoren. 

Dabei sind die Übergänge fließend und die Industrie wird wieder stärker als relevan-

ter Teil der Gesamtwirtschaft betrachtet. 

Die Globalisierung und Internationalisierung ist einer der maßgeblichen Treiber von 

Entwicklungen in der Wirtschaft in den vergangenen Jahrzehnten. Erschließung neu-

er Märkte und Kostenoptimierung standen und stehen dabei im Vordergrund. Auf-

grund des zunehmenden Wettbewerbsdrucks auf die Unternehmen steigen aber 

auch die Anforderungen an den Standort3. Gleichzeitig werden diese zunehmend auf 

Standards bei den Standortfaktoren reduziert, wodurch eine hohe Vergleichbarkeit 

der Standorte entsteht. Das Herausarbeiten von Alleinstellungsmerkmalen für eine 

Positionierung des Standortes gewinnt an Bedeutung, denn der Wettbewerb der 

Standorte nimmt dadurch deutlich zu. 

                                            
1
GÖTZ, 1999, S. 18 

2
 FLOETING 2007, S. 367 

3
 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 3 
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In den Unternehmen werden zudem immer stärker ausdifferenzierte Innovationsstra-

tegien zur Sicherung der Wettbewerbsposition erforderlich. Internationale Arbeitstei-

lung und Globalisierung haben eine Neuorientierung der Kapitalmärkte, eine Ver-

knappung von Ressourcen sowie Forcierung des Klimawandels mit sich gebracht4.  

Outsourcing einerseits und die Konzentration auf Kernkompetenzen andererseits, vor 

allem in großen Unternehmen führen zu neuen Unternehmensstrukturen5. Augenfäl-

lig wird dies z.B. in der Entwicklung des Logistiksektors, wo von schlichten Lager- 

und Transportfunktionen ein zunehmend breites Aufgabenspektrum entlang der 

Wertschöpfung des Ausgangsunternehmens übernommen  wird. So ist mit der Logis-

tik in den letzten Jahren ein sehr starker Wirtschaftssektor entstanden, der durch 

Veränderung der Lebensgewohnheiten, Globalisierung und Technisierung weiter vo-

rangetrieben wird und zunehmend auch qualifizierte Tätigkeiten z.B. im Rahmen von 

e-commerce erfordert bzw. anbietet. 

Im Bereich qualifizierter Tätigkeiten gilt ein besonderes Augenmerk den Forschungs- 

und Entwicklungstätigkeiten  im produzierenden Sektor. Mit der Veränderung zur 

Wissensgesellschaft sollen Entwicklungspotenziale für die hochindustrialisierten 

Volkswirtschaften erschlossen werden, was auch zu einer Neubewertung bestimmter 

Faktoren führt. So werden Forschung und Entwicklung und damit das entsprechende 

Humankapital zu den wesentlichen Schlüsselfaktoren für die Entwicklung der Wirt-

schaft6. Dabei erhalten die Nähe bzw. der Zugang zu Hochschulen und Forschungs-

instituten, die den nötigen Wissenstransfer ermöglichen, eine entscheidende Bedeu-

tung7. 

Kreativität und Innovationen sind zwei eng miteinander verbundene Begriffe, die seit 

Jahren für diesen Entwicklungstrend stehen und Gegenstand zahlreicher wissen-

schaftlicher Untersuchungen sind. Richard Florida hat in seinem Thesenpapier „The 

Rise of the creative Class“ das wirtschaftliche Wachstum auf den 3 T´s begründet: 

Technologie, Talent und Toleranz8. In diesem Dreiklang verschieben sich Bewertun-

gen klassischer Faktoren und wirtschaftlicher Entwicklung. Neben die Technologie 

tritt das Talent als Synonym für gut gebildete Arbeitskräfte, die unabdingbarer Er-

folgsfaktor von Unternehmen sind und Toleranz als Synonym für günstige Standort-

                                            
4
 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 3 

5
 FLOETING 2007, S. 367 

6
 FLOETING 2007, S. 367 

7
 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 6 

8
 FLORIDA/TINAGLI 2004/2006, S. 21 
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rahmenbedingungen. Hier wird vor allem auf weiche Standortfaktoren, wie kulturelle 

Vielfalt und Offenheit in der Gesellschaft gesetzt9. 

In einer anderen Betrachtung richtet Richard Florida den Blick auf Entwicklungsdi-

mensionen, die innovativen Milieus zugeschrieben werden10. Hier treffen Kreativitäts- 

bzw. Innovationsaspekte mit Raum- bzw. Strukturkomponenten zusammen und ent-

falten eine positive Wirkung. In einer globalen Weltwirtschaft, in der Standorte aus-

tauschbar sind und nur unter strengen kostenoptimierten Aspekten betrachtet wer-

den, erhalten räumliche Nähe und Verbindlichkeit eine neue Relevanz, da sie nicht 

austauschbar oder einfach an anderen Orten duplizierbar sind. 

Als gesamtgesellschaftlich großes Thema beeinflusst zudem der demographische 

Wandel auch die Wirtschaft. Die starke Einwirkung auf die Unternehmensentwicklung 

besteht in der Frage des zukünftig zur Verfügung stehenden Fachkräftepotenzials. 

Trotz z. T. relativ hoher Arbeitslosigkeit und Vermittlungsschwierigkeiten von Arbeits-

losen im Zuge des Strukturwandels haben sich seit einigen Jahren zunehmende Per-

sonalengpässe entwickelt. Diese betreffen derzeit primär spezifische Qualifikationen. 

Die demographische Entwicklung in der Bevölkerung trägt dazu bei, dass es für die 

Unternehmen immer schwieriger wird, geeignetes Personal zu finden11. 

Neben den Innovationsaspekten, Globalisierung, Fachkräftethema wirken alle klas-

sisch betriebswirtschaftlichen wie neu hinzutretenden Aspekte auf die Wettbewerbs-

fähigkeit der Unternehmen ein. Für die Wirtschaftsförderung stellt sich die Frage, wie 

sie in der einen oder anderen Form die Wirtschaft und ihre Entwicklung unterstützen 

kann. 

Grundsätzlich lässt sich zwischen der Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen sowie 

von Kommunen und Regionen ein unmittelbarer Zusammenhang feststellen12. Be-

triebe sind v.a. dann wettbewerbsfähig, wenn sie die für sie wichtigen Produktions-

faktoren und institutionellen Rahmenbedingungen vor Ort finden. Umgekehrt hängt 

die Entwicklung einer Stadt oder Region von den ansässigen Unternehmen, d.h. vom 

qualitativen und quantitativen Niveau der ansässigen Betriebe, ab. Wettbewerbsfä-

higkeit ist die Grundlage für wirtschaftliches Wachstum und wirtschaftliches Wachs-

tum ist die Grundlage für regionalen Wohlstand13. 

                                            
9
. FLORIDA/TINAGLI 2004/2006, S. 21 

10
 PETERS/SCHWEIGER 2011, S. 29 

11
 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 9 

12
 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 6 

13
 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 6 
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Die Wettbewerbsfähigkeit eines Standortes hängt neben der unternehmerischen 

Kompetenz und im Weiteren von der Wissenschaftskompetenz auch von zahlreichen 

Faktoren ab, die als weiche Standortfaktoren beschrieben werden. Sie sind vielfach 

auch Gegenstand von Rankings zu den Standortqualitäten. So geht es hier um we-

sentliche Faktoren, die die Attraktivität des Standortes als Lebensraum ausmachen. 

Dies bildet sich zunächst ab in der Infrastrukturausstattung, bei Gesundheit, Bildung, 

Verkehr, Versorgung, Freizeit, Kultur und Sport. Dies beinhaltet auch Preisniveaus, 

Wohnqualitäten, Stadtgestaltung. Wirtschaftsförderung ist gefordert auch diese As-

pekte in das eigene Tun soweit erforderlich mit einzubeziehen. Ebenso ist Wirt-

schaftsförderung gefordert sich mit den Ergebnissen des strukturellen Wandels aus-

einander zu setzen und Lösungen für vielfältige Standortfragen zu entwickeln. Dies 

sind  u.a. niedergehende Gewerbestandorte, Gewerbebrachen oder Leerstände z.B. 

in den Innenstadtrandlagen. 

Seitens der Kommunen bedeutet dies, dass eine aktive Wirtschaftspolitik und somit 

eine aktive Wirtschaftsförderung wichtig ist. Diese Erkenntnis hat sich in den letzten 

Jahrzehnten manifestiert und führte vielerorts zu einer Intensivierung der Bemühun-

gen der Wirtschaftsförderung. Für die Wirtschaftsförderung stellen sich allerorten 

grundsätzlich die gleichen Aufgaben in den typischen Themenfeldern14:  

 Sicherung und Pflege des Bestandes von Unternehmen am Standort;  

 Förderung von Neugründungen; 

 Akquisition von Ansiedlungen; 

 Innovations- und Wissenstransfer; insbesondere Verbesserung der Innovati-
onskraft bei KMU; 

 Clustermanagement, branchenorientierte Netzwerkpflege und Innovations-
transfermanagement;  

 regionales Humanressource-Management/ Fachkräftesicherung; 

 Mitwirkung an Projekten der Standortentwicklung;  

 Sicherung und Entwicklung der wirtschaftsnahen Infrastruktur (inkl. Flächen- 
und Forschungsinfrastruktur); 

 Standortmarketing  

 

Auf der Grundlage der deutlich gestiegenen Komplexität der Anforderungen, auf der 

Seite der Wirtschaft, entwickeln sich die potenziell möglichen bzw. nötigen Aufgaben 

bzw. Tätigkeitsfelder der Wirtschaftsförderung. Der Wettbewerb der Standorte erhöht 

zudem den Druck auf die Wirtschaftsförderung. Eine aktive Wirtschaftspolitik und 

                                            
14

 DEUTSCHER STÄDTETAG 2012, S. 2 
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eine aktive Wirtschaftsförderung sind zu einem zunehmend wichtigen Politikfeld ge-

worden. Eine effektive, also eine erfolgreiche Wirtschaftsförderung am Standort, ist 

heute vielerorts eine Erwartung sowohl aus dem politischen Raum als auch von der 

Bürgerschaft. Andererseits wird der Rahmen der Wirtschaftsförderung durch die wirt-

schaftliche Leistungsfähigkeit der Kommune gesetzt. Hierdurch kann ein erhebliches 

Missverhältnis zwischen Erwartungen und Möglichkeiten für die Wirtschaftsförderung 

bestehen. Allein hieraus resultierend stellt sich die Frage nach der Aufstellung einer 

effizienten und erfolgversprechenden Wirtschaftsförderung.  

Es zeigt sich weiterhin, dass vor allem auf der kommunalen Ebene Arbeits- und Le-

benswelt viel stärker als in der Vergangenheit als Ganzes betrachtet werden müssen, 

da zahlreiche Wechselwirkungen bestehen. Nur unter Berücksichtigung aller Fakto-

ren und Entwicklungen kann eine nachhaltig erfolgreiche Standortpolitik betrieben 

werden. Dies erhöht die Anforderungen an die Wirtschaftsförderung. 

Die Wirtschaftsförderung ist unter dem Strich und in der Summe aller Einflüsse in 

einem steten und dynamischen Veränderungsprozess. Dieser erfordert eine hohe 

oder höhere Professionalisierung der Organisationseinheit und ihrer Beschäftigten.  

Vor diesem Hintergrund will sich das Modul "Methoden - Netzwerke - Steuerung" me-

thodisch dem Komplex Wirtschaftsförderung nähern. So sind Grundstrukturen in ei-

nem breiten Feld von Tätigkeiten vorhanden, mit deren Kenntnis sich Wirtschaftsför-

derung auf unterschiedlicher Skalierung gestalten lässt. Gleichzeitig sollen Grundla-

gen und Rahmenbedingungen, die mit den Tätigkeiten grundsätzlich verknüpft sind 

aufgezeigt werden und damit Wirkungszusammenhänge erkennbar werden. Mit den 

vermittelten, grundsätzlichen, methodischen Ansätzen und Steuerungsmechanismen 

wird eine Struktur geschaffen, eine Wirtschaftsförderung entsprechend den Ressour-

cenmöglichkeiten aktiv gestalten zu können. 

1.2 Ziele des Moduls und Ausrichtung(en) 

Das Modul "Methoden – Netzwerke – Steuerung" soll wesentliche Grundlagen der 

Wirtschaftsförderung vermitteln und will Hilfestellung geben, die Organisationseinheit 

Wirtschaftsförderung in den Grundzügen zu gestalten bzw. auszugestalten und wei-

ter zu entwickeln. Es ist primär eine Aufbereitung für die praktische Anwendung auf 

der Grundlage von Praxiserfahrungen, die gleichwohl den aktuellen wissenschaftli-

chen Stand in der Wirtschaftsförderung abbildet bzw. einbindet. 
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Im Bereich Methoden wird eine inhaltliche Struktur von Wirtschaftsförderung vorge-

stellt, die über eine arbeitsmethodische Vorgehensweise eine praktische Ausgestal-

tung in allen Themenfeldern in unterschiedlicher Tiefe ermöglicht. Jedes Aufgaben-

spektrum kommunaler Wirtschaftsförderung lässt sich darauf zurückführen.  

Der Bereich Netzwerke vertieft die zentrale und grundsätzliche Methodik der Vernet-

zung in der Wirtschaftsförderung. Sie wird in ihren Intensitäten und Wirkungsweisen 

über die methodisch beschriebenen Bereiche gelegt, um das Bild zu komplettieren.  

Mit dem Bereich Steuerung ergibt sich ein Gesamtbild von Wirtschaftsförderung. 

Dieser umfasst auch die Steuerung durch eine Strategie. Die Steuerung von Wirt-

schaftsförderungsaktivitäten muss insofern immer die Fragen nach den Zielen, der 

Zielerreichung und dem Ressourceneinsatz stellen. In Zeiten knapper Kassen einer-

seits und sich verändernder Anforderungen an die Verwaltung aus der Wirtschaft 

anderseits, ist dies von größerer Relevanz und Aktualität denn in früheren Zeiten.  

In diesem Modul soll neben dem Einstieg in die einzelnen Themenfelder auch die 

Verknüpfung der Felder untereinander aufgezeigt werden. Daraus entsteht am Ende 

ein strukturiertes Bild von Wirtschaftsförderung im Überblick. 

Viele Inhalte insbesondere methodischer Art werden in anderen Modulen des Studi-

engangs nochmals inhaltlich ausführlich behandelt.  

Ziel des Moduls "Methoden - Netzwerke - Steuerung" ist es, ein grundlegendes Bild 

von Aufgaben und Wirkungszusammenhängen in der Wirtschaftsförderung abzubil-

den und erkennbar zu machen. Grundstrukturen werden nachvollzogen und darauf 

basierend werden Möglichkeiten der Ausgestaltung von Wirtschaftsförderung in Ab-

hängigkeit von Größe und Ressourcenkraft aufgezeigt. In der Diskussion und anhand 

von Beispielen aus der Praxis soll der Frage nachgegangen werden, wie entspre-

chend den spezifischen Rahmenbedingungen Wirtschaftsförderung realisiert werden 

kann. Die Studierenden sollen in der Lage sein, eine Organisationseinheit von Wirt-

schaftsförderung inhaltlich-methodisch wie auch hinsichtlich bestimmter zentraler 

Anforderungen operativ zu gestalten. Gleichzeitig soll das Modul es auch ermögli-

chen, die Inhalte zahlreicher weiterer Module, die detaillierten Informationen zu ein-

zelnen Fragestellungen abbilden, in den Gesamtzusammenhang der Ausgestaltung 

von Wirtschaftsförderung besser einordnen zu können. 
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